
 

DIE WELT NIMMT 
 BODENVERLUST WAHR  
Im Rahmen der Rio+20 Konferenz 2012 bekannten sich die Staats- 
und Regierungschefs der Welt erstmals zu der Absicht, eine Welt ohne 
Landdegradation zu erreichen. Eine zwischenstaatliche Arbeitsgruppe 
erarbeitete daraufhin konkrete Vorschläge, wie das Ziel gefasst werden 
kann, global die Böden durch nachhaltiges Management und Rehabili-
tierung degradierter Flächen zu schützen.

Unter dem Label Landdegradationsneutralität (LDN) sollte künftig 
die Menge und Qualität gesunder Böden erhalten und erhöht  werden. 
Landdegradation ist dabei als Verlust der Fähigkeit des Landes  definiert, 
Leistungen für Produktion und Regelung des Naturhaushalts zu 
 erbringen.

VERANTWORTUNG 
ÜBERNEHMEN 
Im Gegensatz zu den MDGs gelten die SDGs für alle Länder 
– arme wie reiche. Jeder Staat ist dafür verantwortlich, für 
das eigene Land angepasste und realisierbare Konzepte für 
den Bodenschutz zu erarbeiten. Deutschland unterstützt bei 
der Umsetzung einzelne Partnerländer, ist aber auch selbst 
zum Handeln verpflichtet. Eine Umstellung zu nachhaltigen 
Produktionsweisen wird notwendig – und durch nachhal-
tigen Konsum können wir sicherstellen, dass diese Umstel-
lung in Gang kommt – überall dort, wo unsere Nahrungs-
mittel und ihre Vorprodukte erzeugt werden.   

DIE NACHHALTIGEN 
ENTWICKLUNGSZIELE   
Ab 2016 gelten als Nachfolger der Millenniumsziele (MDGs) 
die Nachhaltigen Entwicklungsziele (Sustainable Develop-
ment Goals, SDGs), die neben sozialen Zielen auch die wirt-
schaftliche und ökologische Dimension von Nachhaltigkeit 
abdecken. Hier ist nun endlich auch Boden als ein zentrales 
Anliegen explizit verankert. Der Schutz und die  nachhaltige 
Nutzung von Boden ist dadurch nun Teil der globalen 
 Agenda geworden. 

NACHHALTIGE 
 ENTWICKLUNG IM 
FOKUS DER WELT­
GEMEINSCHAFT. 



ÖKOLOGISCH 
Nachhaltiges Handeln bedeutet in Hinblick auf die Ressource Boden: 
Bodenfruchtbarkeit sowie natürliche Stoffkreisläufe sicherstellen und  
seine besonderen Fähigkeiten erhalten, wie Wasser zu filtern und zu 

speichern, Kohlenstoff zu binden und organische Substanzen aufzubauen.

BODEN NACHHALTIG 
 NUTZEN. 
Die Menschheit nutzt so viele natürliche Ressourcen, dass EIGENTLICH 1,5 ERDEN nötig  wären, um den  
aktuellen Verbrauch auf Dauer zu ermöglichen. Klimawandel und wachsende Bevölkerung  verschärfen diese 
Problematik. Daher ist nachhaltiger Umgang mit Boden, Wasser und Wald längst überfällig. 

Doch was bedeutet nachhaltig eigentlich in Bezug auf Boden? Schließlich ist Boden eine in menschlichen 
Zeiträumen nicht erneuerbare Ressource. Boden muss so genutzt werden, dass seine Fruchtbarkeit der ge-
samten Weltbevölkerung sowie nachfolgenden Generationen den Anbau von Nahrungsmitteln und pflanz-
lichen Materialien ermöglicht. Entwicklung ist nur innerhalb der vorgegebenen ökologischen Grenzen oder 
„Leitplanken“ möglich. Ohne fruchtbaren Boden etwa können wir langfristig stabile Lebensbedingungen 
nicht garantieren. 

SOZIAL 
Aus sozialer Perspektive muss nachhaltige Landwirtschaft alle Bäuerinnen und 

Bauern in die Entwicklung einbeziehen und dabei ihr Wissen über lokale 
Besonderheiten nutzen. Dabei müssen alle die gleichen Rechte und Chancen 
auf Arbeit und Einkommen haben: sowohl die Mitglieder eines Haushaltes als 

auch  beide  Geschlechter und die verschiedenen  Generationen. 

ÖKONOMISCH
Nachhaltig ist die Landwirtschaft aus 

 ökonomischer Sicht dann, wenn sie ausrei-
chendes  Einkommen für die Bäuerinnen und 

Bauern sicherstellt und langfristig zur 
Ernährungs sicherheit beiträgt.
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Im Rahmen der  SONDERINITIATIVE 
 EINEWELT OHNE HUNGER  (SEWOH) 
hat das Bundesministerium für wirtschaft-
liche  Zusammenarbeit und  Entwicklung 
(BMZ) das Programm  „Bodenschutz und 
Bodenrehabilitierung für  Ernährungssicherung“ 
ins Leben gerufen. Das Vorhaben stärkt zum 
einen die politischen Rahmen bedingungen 
für Bodenschutz in fünf Ländern und fördert 
gleichzeitig Kleinbauern bei der praktischen 
Anwendung nachhaltiger Landwirtschafts-
methoden. Wissensaustausch sorgt dafür, 
dass alle von den Erfahrungen profitieren.

METHODEN NACHHALTIGER 
LANDWIRTSCHAFT. 
Um Ernährung weltweit langfristig sichern zu können, muss Nahrungsmittelanbau bodenschonend sein, 
insbesondere in der industriellen Landwirtschaft, aber auch auf den von Kleinbauern bewirtschafteten  
Flächen. Gerade hier steckt großes Potenzial für Produktionszuwächse. Mit der richtigen Unterstützung 
könnten viele Kleinbauern ihre Erträge stark erhöhen und ihre Böden zugleich nachhaltig bewirtschaften, 
um sie auch für künftige Generationen zu erhalten. Zwar gibt es für nachhaltige Landwirtschaft keine  
Patentlösung und sie muss immer an regionale und lokale Gegebenheiten angepasst werden. Doch es gibt 
Methoden, die bereits an vielen Orten ihre Wirksamkeit bewiesen haben. Gleich welches Konzept angewen-
det wird: Immer muss das gesamte System – Mensch, Umwelt, politische Rahmenbedingungen – betrachtet 
werden, um nachhaltige Lösungen zu finden.    

BERATUNG UND 
 PRODUKTIONSMITTEL
Ausbildung und  Beratung unter 
Einbezug traditionellen Wissens 
sind der Schlüssel für  ländliche 
Entwicklung, besonders in Entwick-
lungs- und Schwellenländern. Die 
 kleinbäuerlichen Familien benötigen 
aber auch Zugang zu modernen 
 Maschinen und Produktionsmitteln 
wie Saatgut oder Dünger.

NÄHRSTOFFMANAGEMENT 
Für einen gesunden Boden ist ein ausgegli-

chener Nährstoffhaushalt  unabdingbar. 
Dieser kann erreicht werden, indem organi-
sche oder  mineralische  Düngemittel einge-

setzt werden, um Nährstoffe, die dem 
Boden bei Ernte oder Beweidung entnom-

men werden, wieder zuzuführen. Wichtig ist 
eine gute Balance zwischen entnommenen 

und zugeführten Nährstoffen. Auch der 
 Anbau von Zwischenfrüchten auf brach 

 liegenden Flächen während der Winterzeit 
dient dem Erhalt der Bodenfruchtbarkeit 
und beugt Unkraut und Schädlingen vor. 

WEIDEMANAGEMENT
Wo Viehwirtschaft fast die einzige 
Einkommensquelle ist, werden 
 Weideflächen oft zu intensiv genutzt 
und zerstören so fruchtbaren Boden. 
Nachhaltiges Weidemanagement sorgt 
dagegen für einen ausgeglichenen 
Nährstoffgehalt und fördert den Erhalt 
von Biodiversität. 

PRECISION FARMING
Mithilfe moderner Informationstechnik 

lassen sich die Unterschiede des Bodens und 
der Ertragsfähigkeit innerhalb eines Feldes 

ermitteln. Mit diesem Wissen können Felder 
nachhaltig bewirtschaftet werden. Die 

„Precision Farming Technologie“ ermöglicht 
es, sehr  genau die Bereiche auf einem Feld 

zu  erkennen, in denen Dünge- oder 
Pflanzen schutzmittel ausgebracht werden 

sollten. Dadurch kann Überdüngung auf ein 
 Minimum reduziert werden. Zurzeit  wird 

diese Technologie vor allem in der industri-
ellen Landwirtschaft angewendet, da sie 

noch sehr kostenintensiv und insbesondere 
für große Flächen geeignet ist. 

EROSION BEKÄMPFEN 
Fruchtbarkeit und Widerstandsfähigkeit 
lassen sich unter anderem durch konser-
vierende  Bodenbearbeitung verbessern, 
indem beispielsweise der Boden ganz-
jährig mit Pflanzen bedeckt ist oder  
Terrassen angelegt werden – oder indem 
industrielle Landwirtschaft das Pflügen 
reduziert. Auch Aufforstung schützt vor 
Erosion.
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WAS KANN ICH TUN? 
Viele unserer Kaufentscheidungen haben Auswirkungen auf den Zustand der Böden. Somit  tragen WIR 
ALLE Verantwortung und können durch verändertes Einkaufs- und Konsumverhalten etwas für den welt-
weiten Bodenschutz unternehmen. Würden wir beispielsweise weniger Fleisch essen, könnte deutlich 
mehr Ackerfläche für den Anbau von Getreide genutzt und damit mehr Menschen ernährt werden. Nicht 
nur mit unserem Verbrauch an Lebensmitteln können wir etwas beitragen; auch unseren Umgang mit 
 Kleidern und technischen Geräten sollten wir überdenken. 

KREATIV SEIN!
Ob nun Kleidung, technische Geräte oder sonstige Konsumgegenstände – sobald etwas nicht mehr 
 funktioniert oder nicht mehr dem aktuellen Trend entspricht, werfen wir es weg. Dabei könnten viele 
 Dinge  repariert oder recycelt werden. Aus einer alten Jeans kann man beispielsweise eine Umhängetasche 
machen, aus Essensresten lassen sich neue Gerichte zaubern oder aus Plastikflaschen Blumentöpfe.  
Der Fantasie sind keine Grenzen gesetzt. 

LEBENSMITTEL
Wer verstärkt auf regionale und saisonale Produkte setzt, zum Beispiel vom 
Bauern am Stadtrand, schont den Boden in anderen Ländern und weitere Res-
sourcen, die z.B. für Transport benötigt würden. Denn damit Obst und Gemüse 
zu jeder Zeit verfügbar sind, wird in anderen Ländern häufig mit nichtnachhalti-
ger Produktion nachgeholfen, z.B. durch großflächigen Anbau mit künstlicher 
Bewässerung in Trockengebieten. 

Wenn es doch ein Produkt aus fernen Ländern sein soll, dann sind Nachhaltig-
keitssiegel ein guter Anhaltspunkt für bodenschonende Produkte. Bei zertifizier-
ten (ökologisch und fair) Produkten wird auf eine nachhaltige Landnutzung 
geachtet, die den Boden schont. Durch angemessene Entlohnung stehen die 
Betriebe auch meist weniger unter Druck, ihr Land aus wirtschaftlichen Gründen 
zu übernutzen.  

Mit der Kartoffelernte von einem Hektar Ackerland kann man 17 Menschen 
ernähren. Baut man auf derselben Fläche Tierfutter an, so werden von dem 
produzierten Fleisch nur zwei Menschen satt. Der steigende Bedarf an 
 Futter mitteln, allen voran Mais und Soja, ist Haupttreiber von Entwaldung. 
 Monokulturen degradieren den Boden. Es würde also helfen, weniger Fleisch  
zu essen und dieses stattdessen bewusst zu genießen. 

81,6 Kilogramm Lebensmittel pro Kopf und Jahr werfen allein die deutschen 
Verbraucherinnen und Verbraucher weg. Weltweit gehen 45 Prozent des ge-
ernteten Obsts und Gemüses verloren. Dieser verschwenderische Umgang mit 
wertvoller Nahrung beansprucht also mehr Ackerland als nötig wäre. Ein ach-
tsamer Umgang mit Lebensmitteln kann dies verhindern. 

KLEIDUNG
Die Herstellung von Kleidung belastet häufig den Boden. Bei der konventionel-
len Baumwollproduktion beispielsweise werden auf den Baumwollplantagen 
enorme Mengen Wasser verbraucht, Düngemittel und Pestizide verwendet. Das 
verseucht die Böden und macht die Plantagenarbeiter und -arbeiterinnen krank. 
Auch die Chemikalien in Färbereien sind meist giftig für Natur und Mensch. 
Neben gesundheitlichen Problemen werden die Näherinnen und Näher in 
Fabriken in Entwicklungsländern auch selten fair entlohnt und haben keinerlei 
soziale Absicherung. 

Wer etwas tun möchte, sollte Kleider aus Biobaumwolle und fairem Handel 
kaufen, Kleidung außerdem länger tragen und weniger neue kaufen. Artikel aus 
Secondhand-Läden, von Kleidertauschbörsen oder Flohmärkten sind zudem eine 
gute Alternative. 

TECHNISCHE GERÄTE
Die Herstellung und Entsorgung technischer Geräte belasten Mensch, Boden 
und Umwelt. Denn Autos, Tablets oder Smartphones enthalten Rohstoffe, die 
oft unter gefährlichen Arbeitsbedingungen und mit bodenschädigenden Chemi-
kalien dem Erdreich entrissen werden. Produktions- und Entsorgungsstätten 
brauchen viel Landfläche. In Europa landen jährlich 100 Millionen Handys auf 
dem Müll, obwohl sie kostbare Mate rialien enthalten, die wiederverwendet 
werden könnten. Der Elektroschrott muss zudem kostspielig entsorgt werden 
und enthält oft giftige Stoffe wie Quecksilber. 

Technische Geräte sollten also nicht sofort ausgetauscht werden, sobald ein 
neues Modell auf dem Markt ist. Geräte, die nicht mehr funktionieren, können 
oft repariert werden. Das muss auch nicht teuer sein. In sogenannten Reparier 
Cafés werden beispielsweise defekte Gegenstände unter Anleitung wieder 
funktions fähig gemacht – eine bodenschonende Alternative!
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Welches Nachhaltigkeitssiegel verrät mir nun, ob die 
 Baumwolle  tatsächlich bodenschonend produziert 
wird? Und was steckt  eigentlich  hinter den einzelnen 
Siegeln? Wer sich  darüber informieren möchte und 
Tipps zum bewussten Einkaufen braucht, findet hier 
Hilfe: 
www.label-online.de, www.siegelklarheit.de,  
www.kompass-nachhaltigkeit.de,
www.zugutfuerdieTonne.de

i



RECHTE VERANKERN
In Entwicklungsländern wird nachhaltige Landwirtschaft zum 
Beispiel durch den Aufbau eines eindeutigen Landrechts 
gefördert. Denn wissen die Bauern, dass sie ihren Boden 
langfristig nutzen können, haben sie auch mehr Anreiz, ihn 
schonend zu bewirtschaften und in ihn zu investieren. In 
anderen Ländern geht es um gesetzliche Regelungen, die die 
nachhaltige Nutzung von Flächen festschreiben. Ein Beispiel: 
das deutsche Bundesbaugesetz. Es formuliert für Städte und 
Gemeinden die Pflicht zur Innenraumentwicklung. Das heißt: 
Ein Bauprojekt darf nur dann außerhalb des Bebauungsplans 
einer Gemeinde durchgeführt werden, wenn nachgewiesen 
wird, dass es sich im Innenbereich nicht realisieren lässt. 
Dadurch sollen Zersiedlung und damit Versiegelung von 
Flächen vermieden werden. 

WISSEN UND NETZWERKE SCHAFFEN
Nicht nachhaltige Agrarpolitik ist oft die Folge von fehlendem 
Wissen, von kurzsichtigem Handeln und mangelnder Vernet-
zung der Akteure. Dies ist vermeidbar, wenn die politischen 
Akteure nationale Aktionspläne entwerfen, durch die Kräfte 
gebündelt werden, Problembewusstsein geschärft und Wissen 
verbreitet wird. Ein Beispiel ist die Europäische Land- und 
Boden-Allianz (ELSA). Das Bündnis schafft Netzwerke und 
Allianzen zwischen Kommunen. Diese tragen eine wesentliche 
Verantwortung für den Erhalt und die Nutzung von Böden, für 
Siedlungsraum sowie für Natur- und Kulturerbe. Ziel ist, durch 
die Kooperation nachhaltige Raumentwicklung und Wissens-
transfer zu fördern.  
 

NATIONAL – INTERNATIONAL  
GEMEINSAM FÜR DEN BODEN.
Neben technischen Lösungen und Beiträgen von jedem Einzelnen braucht die Bekämpfung von Bodendegradie-
rung vor allem auch STAATLICHES HANDELN UND DIE RICHTIGEN RAHMENBEDINGUNGEN. National und 
international  arbeiten viele Akteure daran, diese für den Schutz des Bodens zu verbessern.

WELTUMFASSEND ENGAGIERT 
Wichtige internationale Organisationen und Initiativen zum Bodenschutz:

INVESTITIONEN TRAGEN FRÜCHTE
Um Produktionsflächen zu erhalten und gleichzeitig die 
 Belastung für den Boden zu mindern, sind Investitionen in 
nachhaltige Landwirtschaft dringend nötig. Dass sich solche 
Investitionen bezahlt machen, zeigt ein Beispiel in Indien. 
Dort gründete die indische Wissenschaftlerin Vandana Shiva in 
den 90-er Jahren die Organisation Navdanya, der sich mehr als 
70.000 Bauern anschlossen. Diese bewirtschaften ihre Felder 
ohne den Einsatz von synthetischen Pestiziden und Düngemit-
teln und legen Mischkulturen, beispielsweise aus Getreide, 
Bohnen und Kürbissen an. Dadurch sparen sie zum einen 
Kosten für Chemikalien, zum anderen leisten sie einen Beitrag 
zum Schutz der Umwelt. Außerdem verbessern sie ihre Nah-
rungsversorgung und ihr Einkommen, denn Mischkulturen  
sind wesentlich ertragreicher als Monokulturen. 

MIT FORSCHUNG UND TECHNIK FÜR BODENSCHUTZ
Durch wissenschaftliche Forschung und technische Innovatio-
nen können Landflächen nachhaltiger genutzt und bereits 
geschädigte Böden wieder hergestellt werden. Das globale 
Netzwerk WOCAT (World Overview of Conservation Approa-
ches and Technologies) ist ein Expertenpool und Netzwerk für 
nachhaltiges Landmanagement. Das Ziel ist, vorhandenes 
Wissen und gute Beispiele aus aller Welt möglichst vielen 
Akteuren durch Trainings und Weiterbildung zur Verfügung zu 
stellen: Entscheidern auf Regierungsebene, internationalen und 
nationalen Organisationen und regionalen Initiativen. Know-
how Transfer, der Bodendegradierung entgegenwirkt.
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Wenn Du am  Wochenende 
 zuhause bist, geh in  Deinen 
Garten, auf ein Feld oder in 
den Wald. Nimm eine Hand-
voll Erde auf und rieche das 
kräftige Aroma des Bodens.

Jetzt hältst Du DEINE  
ZUKUNFT in den Händen.
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TADSCHIKISTAN 

  SICHERE LAND­
 RECHTE FÜR 
 MENSCH UND  
 UMWELT  
PROBLEM: Nach der Unabhängigkeit Tadschikistans von der  Sowjetunion 
lieferte diese keine verbilligte Steinkohle mehr an das zentralasiatische 
Land. Dadurch stieg die Nachfrage nach Brennholz so sehr, dass beinahe 
alle Wälder zerstört wurden.

LÖSUNG: In Auftrag des Bundesministeriums für wirtschaftliche 
 Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) hat die Deutsche Gesellschaft 
für Internationale Zusammenarbeit (GIZ) GmbH gemeinsam mit lokalen 
Forst behörden und Waldnutzern ein neues Modell der Waldbewirtschaf-
tung entwickelt. Beim „Joint Forest Management“ überträgt die staatliche 
Forstbehörde langfristige Nutzungsrechte für Waldparzellen an private 
Pächter, damit diese sie nachhaltig nutzen und vor illegalem Holzschlag 
und Überweidung schützen. Ein Gewinn für alle: Die Pächter haben eine 
geregelte Holzversorgung und ein besseres Einkommen; die Behörde 
 bekommt ein Drittel der Erträge und kann auf ihre Kernaufgaben fokus-
sieren; der Wald erholt sich wieder. Ein wichtiger Beitrag zur Desertifi-
kationsbekämpfung und zum Klimaschutz, denn die langfristigen   Land- 
und Nutzungsrechte fördern die nachhaltige Bodenbearbeitung. 
Inzwischen ist das nachhaltige Waldmanagement rechtlich verankert und 
wird in die Breite getragen. So wird ermöglicht, dass sich Waldbestand 
und Lebensbedingungen der Waldnutzer auch außerhalb der Pamir- 
Region verbessern. In Kirgisistan ist ein ähnlicher Ansatz in Vorbereitung, 
in den die Erfahrungen aus Tadschikistan einfließen.

Projektdauer: 2002 bis 2016

Ziel: Waldressourcen werden 

ökonomisch rentabel,  sozial 

akzeptabel und ökologisch 

verträglich bewirtschaftet©
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BOLIVIEN  

 FRAUEN STÄRKEN 
 – FÜR MENSCH  
UND  UMWELT 
PROBLEM: Große Teile der Bevölkerung in den ländlichen Trockengebie-
ten Boliviens sind von extremer Armut betroffen. Ihre Existenzgrundlage 
ist weitgehend die Bewässerungslandwirtschaft. Knappe Wasserressour-
cen sowie fehlendes Wissen über die richtigen Methoden begrenzen die 
Entwicklung der landwirtschaftlichen Produktion.

LÖSUNG: Im Rahmen des Projekts „Nachhaltige landwirtschaftliche  
Entwicklung im bolivianischen Tiefland“ vermittelte die Deutsche Gesell-
schaft für internationale Zusammenarbeit (GIZ) im Auftrag des Bundes-
ministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ)  
Bäuerinnen und Bauern Wissen zu nachhaltigen Produktionsmethoden. 
778 Personen, davon 73 Prozent Frauen, haben gelernt, ihre Ressourcen zu 
schonen und dennoch die Produktivität zu verbessern. Dank Techniken 
zur effizienten Wasserspeicherung trocknen Pflanzen nun nicht mehr aus 
und auf kleinen Landstücken wachsen Kaffeebäume, Kastanien, Yucca, 
Ananas und vieles mehr. Die Folgen: Die beteiligten Familien steigerten 
ihre Einkommen um bis zu 22 Prozent. Zugleich erweiterten sie die Pa-
lette der angebauten Feldfrüchte und haben nun ganzjährig nahrhafte 
Lebensmittel. Vor allem veränderte sich die Rolle der Frauen: Aus Haus-
frauen und Lohnarbeiterinnen wurden unabhängige Produzentinnen, die 
nun nicht nur ihre Familien ernähren, sondern durch den Verkauf einen 
Gewinn erwirtschaften. Eine echte Chance für die Familien, durch bessere 
Bildung und Gesundheit langfristig der Armut zu entkommen.

Projektdauer: 2005 bis 2014

Ziel: Kleinbäuerlichen 

 Produzentinnen und Produ-

zenten Wissen um besseres 

Wassermanagement vermit-

teln und dadurch die Erträ-

ge ihrer landwirtschaftlichen 

Produktion nachhaltig steigern 
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MADAGASKAR  

 EIN LAND  
 FORSTET AUF 
PROBLEM: Durch Abholzung von Wäldern und regelmäßige Feuer sowie 
die daraus folgende Erosion haben sich große Flächen in Madagaskar in 
Ödland verwandelt. Bevölkerungswachstum und größer werdende Städte 
führen zu höherem Holzkohlebedarf und der Druck auf die verbliebenen 
Wälder wächst. Auch künftig wird Holz eine wichtige Energiequelle sein. 
Umso wichtiger ist die nachhaltige Gestaltung des Holz energiebereichs 
– zumal dieser ein hohes Potenzial für die wirtschaftliche Entwicklung 
ländlicher Gebiete bei gleichzeitigem Schutz natürlicher Ressourcen hat.

LÖSUNG: Im Auftrag des Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung (BMZ) führt die Deutsche Gesellschaft für 
Internationale Zusammenarbeit (GIZ) ein Programm durch, das diesen 
Teufelskreis durchbrechen soll. So haben in der Region Diana im Norden 
des Landes etwa 3.000 Haushalte, darunter viele von Frauen und  Landlosen 
geführte, rund 9.000 Hektar degradiertes Land mit schnell wachsenden 
Baumarten aufgeforstet. Diese neuen Nutzwälder sowie Landrechte für die 
Haushalte tragen dazu bei, dass Erosion und Buschfeuer reduziert werden 
und sich der geschädigte Boden regenerieren kann. Außerdem wurde die 
gesamte Wertschöpfungskette Energieholz modernisiert: von  nachhaltiger 
Produktion, effizienter Umwandlung zu Holzkohle, Vermarktung bis hin 
zum Verbrauch der Holzkohle in den Städten in effizienten Herden. So 
wurden ca. 50.000 Hektar Naturwald vor der Zerstörung bewahrt. 

Ein Herkunftssiegel garantiert den Verbrauchern die nachhaltige Produk-
tion. Allein in der regionalen Hauptstadt Antsiranana nutzen inzwischen 
30.000 Menschen nachhaltig produzierte Holzkohle. Im Vergleich zu ande-
ren ländlichen Gebieten ist das Einkommen der Produzenten dadurch um 
40 Prozent gestiegen. Die Regierung hat Verordnungen und Standards er-
lassen, die dieser nachhaltigen Produktionskette eine sichere Basis geben 
und Rechte und Pflichten der Produzentinnen und Produzenten regeln.

Projektdauer: seit 2005

Ziel: Naturwald vor Abhol-

zung bewahren, Nutzung von 

Energieholz von der Produk-

tion über den Handel bis hin 

zum Verbraucher nachhaltig 

gestalten und das Einkom-

men der Bevölkerung steigern
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SUBSAHARA­AFRIKA   

NACHHALTIG 
DIE ROLLE AUF 
DEM WELTMARKT 
 VERBESSERN  
PROBLEM: Etwa 20 Millionen Menschen in Subsahara-Afrika (SSA) leben 
direkt oder indirekt vom Baumwollanbau. Da den Kleinbauern jedoch 
häufig das Wissen, moderne Maschinen und Produktionsmittel für einen 
nachhaltigen Anbau fehlen, können sie ihre Produktivität nicht steigern, 
um somit aus eigenen Kräften der Armut zu entkommen.

LÖSUNG: Unterstützt durch die Deutsche Gesellschaft für Internationale 
Zusammenarbeit (GIZ) GmbH und die Deutsche Investitions- und 
 Entwicklungsgesellschaft (DEG) mbH, mit Mitteln des Bundesministeriums 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ), sowie der  
Bill and Melinda Gates Stiftung gründete sich die Aid by Trade Foundation 
mit ihrer „Cotton made in  Africa“ (CMIA) Initiative. Ihr Ziel ist es, die 
afrikanische Baumwolle für den Massenmarkt zu erschließen, sie wett-
bewerbsfähiger und nachhaltiger im Anbau zu machen. So soll die weltweit 
wachsende Nachfrage nach nachhaltig produzierter Kleidung befriedigt 
und gleichzeitig den Baumwollbauern und -bäuerinnen ein langfristig 
stabiles Einkommen ermöglicht werden. In regelmäßigen Schulungen 
vermitteln Experten den afrikanischen Kleinbauern und -bäuerinnen 
effiziente und umweltschonende Anbaumethoden entsprechend der 
Nachhaltigkeitskriterien des CmiA Standards. Gleichzeitig baut die Stiftung 
eine internationale Allianz von Textilunternehmen auf, die den nachhalti-
gen Rohstoff, Cotton made in Africa, in ihren Produkten einsetzen und für 
die Nutzung des Siegels eine Lizenzgebühr abführen. Einnahmen daraus 
werden in den Projektregionen Subsahara-Afrikas reinvestiert und 
kommen den Bäuerinnen und Bauern und ihren Familien direkt zugute. 
Aktuell arbeitet CmiA mit 650.000 Bäuerinnen und Bauern in zehn 
afrikanischen Ländern zusammen. Produktivität, Wettbewerbsfähigkeit 
und Nachhaltigkeit der Baumwoll produktion konnten deutlich erhöht 
werden. 

Projektdauer: seit 2005

Ziel:  Einkommen afrikanischer 

Baumwoll-Kleinbauern durch 

stabile Marktanbindung  

sichern, Erträge durch 

 verbesserte Bodenfrucht-

barkeit steigern



©
 G

IZ
, S

am
ue

l A
ss

ef
a

Sonderinitiative EINEWELT ohne Hunger 

 BODEN SCHÜTZEN 
UND ERNÄHRUNG 
SICHERN  
PROBLEM: Die Zahl der Menschen, die weltweit ernährt werden müssen, steigt. 

Gleichzeitig nehmen die landwirtschaftlich nutzbaren Flächen ab. Über- oder falsche 

Nutzung der Böden führen zu Nährstoffverarmung, Erosion und anderen Formen der 

Degradation. Insbesondere in den Entwicklungslän dern bekommt das die arme 

Bevölkerung zu spüren, die größtenteils direkt von den Erträgen ihrer kleinbäuerlichen 

Betriebe lebt. Trotzdem erhält Bodenschutz in vielen dieser Länder nicht die nötige 

Aufmerksamkeit. Den Kleinbäuerinnen und -bauern fehlt es oft an Wissen und  

Kapital für einen nachhaltigen Anbau. Zudem mangelt es häufig an politischen 

Rahmenbedingungen, die die nachhaltige Nutzung von Böden fördern.

LÖSUNG: Im Auftrag des Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 

Entwicklung (BMZ) setzt die Deutsche Gesellschaft für internationale Zusammenarbeit 

(GIZ) ein Globalvorhaben um, das auf einen nachhaltigen Ansatz der Landnutzung sowie 

die aktive Teilnahme und Teilhabe betroffener Kleinbäuerinnen und -bauern abzielt. 

 Aktivitäten werden mit ihnen gemeinsam geplant. Neben Benin, Burkina Faso, Indien 

und Kenia arbeitet das Programm beispielsweise in Äthiopien im Tiefland und im Hoch-

land, wo 2016 über 9.000 Kleinbäuerinnen und -bauern etwa 4.900 Demonstrationsfelder 

anlegten. Ein Teil davon wurde traditionell bewirtschaftet, während auf den anderen 

 Feldern mehrere Methoden kombiniert  wurden, um die Bodenfruchtbar keit zu  erhöhen: 

der Einsatz von Kalk, von organischem und mineralischem Dünger, besseres Saatgut 

oder eine spezielle Bodenbearbeitung. Erste Ergebnisse zeigen: Die Erträge dieser Felder 

sind deutlich höher. So konnten in der Anbausaison 2016 die Erträge von Kichererbsen 

um 90% im Vergleich zu herkömmlichem Anbau gesteigert werden. Ganz nach dem  

Motto „sehen ist glauben“ werden so die Bäuerinnen und Bauern motiviert, mit neuen 

Techniken zu arbeiten. Gleichzeitig werden auf politischer Ebene die Partnerregierun-

gen dabei beraten, die rechtlichen und politischen Rahmen bedingungen für nachhaltige 

Bodennutzung zu verbessern. Auch Fachleute aus der Wissenschaft bringen ihr  

Know-how ein. 

Projektdauer: 2014 bis 2021 

Ziel: Böden in fünf Ländern 

durch erprobte Ansätze 

schützen, degradierte Böden 

rehabilitieren und so eine 

deutliche Ertragssteigerung 

erreichen. Strategien und 

Anreize für eine nachhaltige 

Bodennutzung stärken.


